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DER  AUSBLICK 
════════════════════════════════════════════  

Informationen und Meinungen aus der Adventgemeinde Ffm.-Zentrum 

Hervorgegangen aus dem 1976 gegrün-
deten Infoblatt der Frankfurter Jugend-
gruppen, wurde der AUSBLICK 1990 
zum Gemeindebrief aller Frankfurter 
Adventgemeinden.  

Bis heute ist der AUSBLICK ein le-
bendiges Heft, das versucht, nach innen 
und außen die Vielfalt des Gemeindele-
bens und -Denkens widerzuspiegeln. 

Der AUSBLICK 
• informiert über Entwicklungen unse-

rer Kirche vor Ort und weltweit. 
• ermutigt zur Auseinandersetzung mit 

aktuellen und grundsätzlichen Fragen 
unseres Glaubens. 

• möchte dazu beitragen, dass alle am 
Gemeindeleben teilhaben können -  
auch die Kranken und Alten. 

• ist eine gute Möglichkeit, die Advent-
gemeinde näher kennenzulernen - 
auch für andere Kirchen und gesell-
schaftliche Gruppen. 

• informiert die Stadt Frankfurt über ein 
Stück ihrer eigenen Geschichte. 

• bemüht sich, den Migranten und Gäs-
ten unsere Stadt und die lokale adven-
tistische Prägung und Tradition näher 
zu bringen. 

• blickt über den „Zaun“, versucht den 
interkonfessionellen und interreligiö-
sen Dialog zu stärken und tritt für To-
leranz ein.  

═════════════════════════════════════════==== 
EDITORIAL                                                                 WALTER  BROMBA 
════════════════════════════════════════════ 

„Jahr nach dem Jahr, in dem Schusin, der König von Ur, die Mardu-Mauer, 
die die Beduinen fernhält, baute.” 

Eine eigenartige Überschrift, ein Zitat. 
Ein Zitat von einer kleinen Tontafel, ei-
nem Lieferschein, eine Datumsangabe. 

Heute zählen wir unsere Jahre nach 
Christi Geburt, diese Zählung hat sich in 
der westlichen Welt durchgesetzt. Chi-
nesen, Japaner, Juden haben andere Be-

zugspunkte. In biblischen Zeiten zählte 
man nach auch Naturereignissen (Amos 
1,1) oder nach Regierungszeiten von 
Herrschern. 

Vor etwa 4.000 Jahren, in Mesopota-
mien, dem Land zwischen Euphrat und 
Tigris, eine der Wiege unserer Kultur, 
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zählten die sumerischen Stadtstaaten un-
ter anderem nach großen Ereignissen. 

Die Tontafel in sumerischer Keil-
schrift, ein Lieferschein für Bier, ist mit 
Text und Siegelabrollung datiert: „Im 
Monat Papue (= 11. Monat nach dem 
Kalender der Stadt Umma), Jahr nach 
dem Jahr, in dem Schusin, der König 
von Ur, die Mardu-Mauer, die die Be-
duinen fernhält, baute. Schusin, der 
starke König, der König von Ur, der 
König der vier Weltgegenden; Aakalla, 
der Stadtfürst von Umma ist dein Die-
ner. 

Der Lieferschein nennt also neben 
den üblichen Lieferungen, Lieferanten 
und Empfänger auch den Stadtfürsten 
der Stadt Umma, dazu den Oberherr-
scher, den König von Ur (die Stadt Ur 
ist vielen Bibellesern durch die Abra-
ham-Erzählung bekannt) und den ge-
nutzten Kalender. Damals hatte fast jede 
Stadt ihren eigenen Kalender. 

Doch das für den König Schusin 
wichtige Ereignis, auf den sich der Ka-
lender bezieht, ist die Mardu-Mauer 
(oder auch Martu-Mauer) gegen die se-
mitisch sprechenden Beduinen, die all-
gemein verachtet wurden, die besten-
falls als Pferdelieferanten gefragt waren, 
aber sonst ferngehalten werden sollten, 
wenn sie ins Kulturland drängen woll-
ten. Ein anderer Keilschrifttext macht 
das deutlich: „… die Mardu, die keine 
Häuser kennen, die ‚Tölpel’, die im 
Hochland wohnen … der Mann, der die 
Trüffeln am Rande des Hochlands aus-
gräbt, der die Knie nicht zu beugen 
weiß, der rohes Fleisch isst, der zeitle-
bens kein Haus kennt, der nach seinem 
Tode nicht (richtig) bestattet wird.”  

Mit diesen Menschen, mit anderer 
Religion, anderen Sitten und Gebräu-
chen, wollte der hochzivilisierte sumeri-
sche Bewohner des Zweistromlandes 
nichts zu haben. Die Vorurteile sind 
deutlich. Da konnte nur eine Mauer hel-
fen! 

Bekannte Töne aus unserer Gegen-
wart. 

Doch was ist aus dieser Mauer ge-
worden? Hat sie ihr Ziel erreicht? Abso-
lut nicht. Die semitischen Nomaden 
wanderten langsam ins Land ein, über-
nahmen die Religion, Kultur und Zivili-
sation (gute Integration!). Sumerisch 
blieb die Sprache der Archive, die semi-
tische Sprache der Zuwanderer (heute 
akkadisch genannt, die spätere Amts-
sprache der Assyrer und Babylonien) 
nutzte die sumerische Wortschrift und 
widmete sie in eine leichter zu erlernen-
de Silbenschrift um, die wiederum 
schrittweise von der aramäischen Spra-
che und Buchstaben-Schrift abgelöst 
wurde (die Sprache Jesu). 

Die Mauer des Königs Schusin, der 
seinen Anspruch als Weltherrscher 
kundtat, zeigte sich als nutzlos. Die In-
tegration der Zuwanderer und ihr Bei-
trag zur Gesellschaft jedoch erwies sich 
als ein Erfolgsprojekt.♦  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════════════════════════════════════════════ 
GELEIT 
════════════════════════════════════════════ 

„Das Leben ist kurz!” 

von Michael Mainka 

Vor kurzem habe ich von meiner 
Dienststelle, der Mittelrheinischen Ver-
einigung der Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten, das Büchlein „Das 
Leben ist kurz!“ des römischen Philoso-
phen Seneca (1-65 n. Chr.) geschenkt 
bekommen. Ich bin mir nicht sicher, 
was mein Arbeitgeber mir mit diesem 
Geschenk sagen wollte, habe es aber 
trotzdem mal durchgeblättert. 

Im ersten Teil beklagt Seneca, dass 
wir unsere Zeit oft mit nutzlosen Dingen 
verschwenden. Dabei verhalten wir uns 
äußerst paradox. Meistens sind wir doch 
ziemlich geizig. Aber ausgerechnet bei 
der Zeit sind wir über die Maßen ver-
schwenderisch: „Niemand findet sich, 
der sein Geld austeilen will, sein Leben 
aber - an wie viele verteilt es ein jeder! 
Knauserig sind sie, wenn es gilt, das er-
erbte Vermögen zusammenzuhalten, 
steht aber die Zeit auf dem Spiel, dann 
sind sie die größten Verschwender bei 
dem, worin doch einzig und allein Geiz 
eine Tugend wäre.“  

Seneca bleibt aber nicht bei der Kritik 
stehen. Er zeigt eine Alternative auf. 
Wer seine Zeit der Weisheit widmet, 
verschwendet sie nicht, sondern gewinnt 
Zeit hinzu: „Nur die allein leben in 
Muße, die ihre Zeit der Weisheit wid-
men. Sie allein leben … Alle Jahre, die 
von ihnen gelebt wurden, haben sie für 
sich gewonnen … Kein Zeitalter ist uns 

verschlossen, zu allen haben wir Zutritt. 
Wir dürfen disputieren mit Sokrates, 
zweifeln mit Karneades, Ruhe finden mit 
Epikur, die menschliche Natur überwin-
den mit den Stoikern, mit den Kynikern 
sie hinter uns lassen.“ 

Warum gewinnen wir durch die Be-
schäftigung mit den Weisheiten unserer 
Vorfahren Zeit hinzu? Diejenigen, die 
sich mit den Worten der Weisen befas-
sen, „hüten nämlich nicht nur ihre eige-
ne Lebenszeit gut, sie fügen ihr auch 
noch jede Zeitepoche hinzu. Alle Jahre, 
die vor ihnen gelebt wurden, haben sie 
für sich gewonnen. Wenn wir nicht ganz 
und gar undankbar sind, dann sind doch 
all die berühmten Schöpfer des ehrwür-
digsten Gedankenguts für uns geboren, 
haben uns den Weg zum rechten Leben 
gebahnt … Die Mitglieder deiner geisti-
gen Familie werden dir den Weg zur 
Ewigkeit weisen und dich auf einen 
Platz erheben, von dem niemand herab-
stürzen kann. Das ist die einzige Mög-
lichkeit, die Grenzen der Sterblichkeit 
zu erweitern.“ 

Wer sich mit den Schriften der Wei-
sen befasst, gewinnt Zeit - weil er ihre 
Einsichten in das Geheimnis des Le-
bens, die sie sich in einem mühsamen 
und langwierigen Prozess erarbeiten 
mussten, in kürzester Zeit aufnehmen 
kann. 
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Nun weiß auch Seneca, dass der All-

tag uns manchmal ziemlich fordern 
kann und wir für die Gedanken, die über 
den Tag hinausgehen, wenig Zeit haben. 
Trotzdem rät er: „Zieh dich auf das zu-
rück, was ruhiger, sicherer und wichti-
ger ist! … Jetzt, solange das Blut noch 
warm und die Kräfte noch frisch sind, 
muss man sich auf den Weg zum Besse-
ren machen. Es erwartet dich in diesem 
Lebensbereich eine Fülle von Erkennt-
nissen aus den Wissenschaften, Liebe zu 

den höchsten Tugenden und Übung in 
ihnen, Vergessen der Leidenschaften, 
das Wissen um Leben und Sterben, tiefe 
Seelenruhe.“ 

Anstelle von Sokrates und Epikur 
empfehle ich natürlich die Heilige 
Schrift. Sie zu lesen ist nicht Zeitver-
schwendung, sondern Zeitgewinn - vor 
allem steigert sie die Qualität unserer 
Zeit, weil ihre Worte Ewigkeitswert ha-
ben. Das Leben ist kurz! Also lies! ♦  

════════════════════════════════════════════ 
ARTIKEL 
════════════════════════════════════════════ 

Christen und Muslime - eine aktuelle und eine grundsätzliche Frage 

Unser Land ist in Bewegung. Rein ver-
standesmäßig war uns schon seit länge-
rer Zeit klar, dass wir in einer globali-
sierten Welt leben, dass sich die damit 
verbundenen Veränderungen in einem 
ungeheuren Tempo vollziehen und im-
mer mehr an Fahrt zunehmen. Schon 
bei der Finanz- und Wirtschaftskrise 
haben wir den Atem angehalten. Aber 
sie spielte sich in einer abstrakten Zah-
lenwelt ab. Das ist bei der Flüchtlings-
krise, die uns seit Monaten beschäftigt, 
anders. Wir spüren die Veränderungen 
und die Herausforderungen, die sie mit 
sich bringen, hautnah. Es geht nicht um 
abstrakte Geldbeträge, die jenseits unse-
rer Vorstellungskraft sind. Es geht um 
Menschen - um sehr viele Menschen. 
Wir sehen ihre Gesichter und fragen 
uns, wie das alles gehen soll und was 
das mit ihrem Land machen wird. 

Plötzlich geht es auch wieder um Re-
ligion. Als Christian Wulff vor einigen 
Jahren erstmals davon sprach, dass der 
Islam zu Deutschland gehöre, war die 
Lage noch recht ruhig. Inzwischen ist 
sie ziemlich angespannt. Es steht zu 
vermuten, dass die Haltung zum Islam 
ein zentrales Thema kommender Wahl-
kämpfe sein wird. 

Umso wichtiger ist es, dass wir uns 
diesen Fragen ernsthaft stellen - und uns 
dabei nicht von aktuellen Problemen 
leiten lassen, sondern von unserem 
Glauben an Jesus Christus. Dabei ragt 
eine Grundsatzfrage heraus - die Frage 
nach dem Absolutheitsanspruch des 
Christentums. 

In diesem Zusammenhang wird oft 
auf ein Jesus-Wort aus dem Johannes-
evangelium hingewiesen: „Ich bin der 
Weg und die Wahrheit und das Leben; 
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